




Dank Predigt
an

uber I
lil

den bey Sowoſchutz erfochtenen

SGieg
Am

12756 tJ

in der Kirche des Konigl. Waiſenhauſes

TTIJIJ

mee—

TJ

Izu

Potsdam

—2

und auf Koſten einiger Freunde
gedruckt.

Bey Johann George Bauer,
Konigl. privil. Buchdr.



S S

27

S

4

8 Gebeht.—eErr der Heerſchaaren, herrlicher und gewaltiger GOtt wer
iſt dir gleich in dem Himmel! Wer iſt dir gleich der ſo
machtig, loblich und wunderthatig ſey! Deine Gerichte
haben nch ausgebreitet auf der Erden, und deine Plagen
uber ein verkehrtes Geſchlecht. Die Volker wuten und
ruſten ſich gegen uns und wir zagten vor ihrer groſſen
Menge. Aber plotzlich ſtundeſt du auf gegen ſie und die

kleine Zahl derer die vor uns ſtritte, hat ſie zerſtreuet wie
die Spreu dahin fahret vor dem Winde. Du ſandteſt dei
ne Schrocken vor uns her, HErr du Allmachtiger und ſie
flohen vor deinem Drauen. Wie ſollen wir dir nun wur—
dig das Dankopfer bringen, das wir dir ſchuldig ſind und
deinen Ruhm gnugſam verkundigen? Jauchzet ihm alle
Lande. FLobſinget mit uns zu Ehren ſeinem herrlichen
Nahmen ihr alle, die ihr ihn liebet. Er hat ein groſſes
an uns gethan und uns geholfen in unſerer Noht. Ach ſie
he uns an nach deiner Barmherzigkeit GOtt, unſer GOtt,
und laß unſer Gebeht vor dir tugen. Nimm an dieſe Zeug—
niſſe unſerer dankbegierigen Seele mit der Huld, mit wel
cher du uns am Tage unſerer Noht zur Seiten ſtundeſt.
Laß leuchten das Licht deines Antlitzes uber uns und ſey
uns gnadig. Segne uns Eott, unſer GOtt, und alle
Welt furchte dich. Amen.

Eingang.
ine unſerer vornehmſten Verbindungen, alleſamt theureſte

Freunde in dem HErrn, die wir als Mitglieder der Ge—

a
 ſellſchaft darin wir leben, zu beobachten haben, iſt dieſe,
5 daß wir ein ungeheucheltes und freudiges Antheil an der

men. Da wir den groſten Theil ſo wohl als den ruhigen Beſitz unſerer
Guter denen weiſen Einrichtungen des Landes darin wir wohnen und

deren



gö  ſt 3deren Erhaltung verdanken muſſen, was ſind wir anders als Gegen—
liebe ſeinem Beſchutzer und herzliche Freude uber deſſen Aufnahme
ſchuldig. Daß ein jeder bey dem ihm zugefallenem Erbe in Sicher—
heit und Ruhe wohnet; daß keine raubbegierige Hand ungeahndet un—
ſere Vorrechte kranket; daß wir gegen den Drang der Bosheit Schutz

und Beyſtand finden; fur allen Dingen aber, daß wir bey ungeſtohr—
ter Freyheit unſeres Gewiſſens unſere Hande zu unſerm allgemeinen
Vater in dem Himmel, nicht ſo wie uns der Aberglaube dazu zwingen
will, ſondern nach beſter Ueberzeugung unſers Verſtandes aufheben
durfen, das ſind Wohlthaten, die wir nur allein unſerm Vaterlande,
denen Geſetzen die darin feſtgeſtellet worden und demjenigen zuſchreiben
konnen, der ſie uns gegeben und uber ihre Beobachtung wachet.
Muſten wir nun nicht ganzlich unſerer Pflicht vergeſſen, wenn wir

unempfindlich, weder Traurigkeit bey ſeinem Unfall noch Freu—
de uüber ſeine Wohlfart ſpureten. Aber dieſe Unempfindlichkeit,
wie weit gehet ſie nicht oft ſelbſt unter denen Einwohnern der
begluckteſten Wtaaten. Erkennen auch wohl alle die Vortheile
die ihnen zufallen? Mit einem ſich ſelbſt in Unzufriedenheit ver—
zehrendem Herzen ſehen ſie nur auf  das, was ihren unruhigen
Begierden fehlet, ohne das Gute zu wiſſen deſſen ſie gewurdiget
werden. Unter tauſend thorichten Klagen uber Mangel die von
menſchlichen Verordnungen niemals entfernet werden konnen, bleiben
ſie ungeruhrt bey dem Seegen den ſie wurklich genieſſen. Auſſeror—
dentliche Begebenheiten die das ganze Geſchlecht der Menſchen gleich—
ſam erſchuttern, erwecken erſt ihre Aufmerkſamkeit. Die Ermahnungen

zur Freude muſſen ihnen von Fremden gegeben und ſie durch deren
Betragen beſchamet werden, ehe ſie lernen uber ihr eigenes Gluck Be—
trachtungen anzuſtellen. Ja zeigt ihnen die Vorſehung ſolche Gele—
genheiten, auch dann iſt das Antheil an dem Heil ihres Vaterlandes ſel—
ten rechtſchaffen. Bald ſtimmen ſie darum nur denen mit Dank erfull—
ten Seelen zu, damit ſie ſich nicht von der Gewohnheit trennen. Sie
auſſern ihre Freude mit denen Jauchzenden, weil ihre Furcht uber ſie
gekommen. Bald ruhmen ſie ſich des allgemeinen Vortheils nur aus
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Eitelkeit. Sie ſetzen ihre Ehre darin, an einem Ruhme theil zu nehmen
der ihnen nicht gebuhret, und eigenen ſich noch wohl dabey dasjenige
zu, was in demſelben falſch und eitel iſt. Sind nun aber Dank und
Gegenliebe ohne eine lebhafte Erkenntnis der Natur und der Große
der uns wiederfahrnen Wohlthaten niemals rechter Art, was vor Un—
terthanen konnen dies ſeyn, und was hat ſich das Vaterland von ih—
nen zu verſprechen, wenn ſie bey ſeinem Gluck ungeruhrt oder unwiſ—
ſend darin bleiben wie ihr Antheil an ſeinem Wohlſtande wahrhaftig
und unverſtellt ſeyn muſſe.

Allertheureſte in dem HErrn! GOLCT wecket uns alle aus der
Gleichgultigkeit auf darin vielleicht manche bisher geſtanden. Wir
waren an dem, daß wir nach der Meynung blutdurſtiger Feinde die
unſchatzbaren Vorrechte verliehren ſolten deren wir uns ruhmen. Ein
Joch das weit harter als alle Bande ſo die Grauſamkeit ſchmieden kan,
das Joch des Aberglaubens, der Zwang des Gewiſſens ſolte auſſerdem
noch uber viele unſerer Mitbruder gelegt, und die Freyheit untergraben
werden, deren Erwerbung unſern frommen Vatern ſo mnchen ſauren
Kampf, ſo vieles Blut gekoſtet. Aber der Hochſte hat den Anfang
gemacht, den Raht der Volker gegen uns zu vereiteln. Das Schwerd
womit ſie uns droheten kehret ſich gegen ſie ſelbſt und der HErr der ſo
oft mit uns geweſen, zeigt uns, daß er noch die Hulfe und der Schild
derer ſey die ſeinen Nahmen bekennen. Wolten wir noch itzt uner—
kentlich die Nachricht horen, daß des HErren machtige Hand ſeinem
Geſalbten und unſerm Vaterlande gewaltiglich geholfen? Ach wir
freuen uns wohl, daß ſeine Rechte uns erhohet. Wir rufen denen
die uns Heil verkundigen Dank- und Lobeserhebungen zu. Aber wie
iſt das Antheil an der allgemeinen Wohlfart beſchaffen? Empfinden
wir wie theuer der Schutz den uns GOtt angedeyen laſſet? Sehen
wir es ein, was der Verluſt unſerer blsherigen Sicherheit wurde nach
ſich gezogen haben? Danken wir GOtt mit aller Jnbrunſt unſeres
Herzens vor die Erhaltung unſeres Koniges, der nach ſo viel uns und
allen ſeinen Unterthanen erwieſener Huld ſein Leben, das mit unſerm
letzten Blutstropfen nicht zu vergeltende Leben vor unſern Wohlſtand
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und unſere Zufriedenheit gewaget? Oder ruhmen wir uns nur des
Unterganges unſerer Feinde, der Starke unſerer Waffen, der Geſchick
lichkeit unſerer Krieger? O wie eitel muſte unſere Freude, wie ver—
werflich in den Augen GOttes und aller redlichen Seelen ſeyn, wenn
ſie aus einem ſolchen Grunde entſprange. Dieſe Stunde, welche dem
Gedachtnis jener groſſen Gnade, die der HErr an uns gethan hat,
heilig iſt, ſoll uns unterrichten, wie unſere Freude beſchaffen ſeyn muſ—
ſe, wenn wir an dem Siege unſers Koniges und dem Wohl unſers Va—
terlandes rechtſchaffen theil nehmen und uns der Gnade unſers GOt—
tes verſichern wollen. Auf denn ihr, die ihr zu den redlichen in dem
Volke gehoret! Lobet den HErrn, der die unſrigen zum Streite ge—
ruſtet und ihre Hande zum kriegen tuchtig gemacht hat; denErrn,
der uns errettet von der Hand der fremden Volker. Wunſchet eurem
Konige und ſeinem ganzen Hauſe Gluck, daß es wohl gehe denen
die daſſelbe lieben, wunſchet eurem Vaterlande Gluck, daß Friede blei—
be in unſern Mauren und Heil in unſern Pallaſten. Um unſerer Bru—
der, um unſerer Freunde, vornehmlich aber um des Hauſes willen des
HErrn unſers GOttes, der reinen Erkenntnis der Wahrheit, die un—
ter uns wohnet, laſſet uns dieſes wunſchen. Bereitet zu ſolchen Be—
wegungen. eure Seelen durch die Anrufung des gottlichen Nahmens ec.

Der zu dieſer Feyer vorgeſchriebene Tert, ſtehet

Pſalm XX, v 6 —9
EkVir ruhmen daß du uns hilfeſt, und im Nahmeno unſeres GOttes werfen wir Panier auf. Der

HErr gewahre dich aller deiner Bitte. Nun merke
ich, daß der HErr ſeinem Geſalbten hilft, und erhoret
ihn, in ſeinem heiligen Himmel; ſeine rechte Hand hilft
gewaltiglich. Jene verlaſſen ſich auf Wagen und Roſſe.
Wir aber gedenken an den Nahmen des HErren unſe—
res GOttes. Sie ſind niedergeſturzet und gefallen,
wir aber ſtehen aufgericht.

Az David,



S

Se —J—vermuhtlich dieſen Pſalm als ein vertrauensvolles Gebeht, welches
in dem Tempel von der Verſammlung des ganzen Volks vor GODtt ge—
bracht werden ſolte, um den Sieg und den Fortgang ſeiner Waffen zu
erbitten. Er hatte ſich bemuhet, die Freundſchaft dieſes unruhigen
Volks zu gewinnen. Allein ſeine Bemuhungen den Frieden zu befe—
ſtigen, waren als liſtige Anſchlage angeſehen und daher nicht nur mit
Verachtung verworfen, ſondern auch ſeine Geſandte mit perſonlicher
Beſchimpfung verwieſen. Er ſahe ſich daher genothiget ſeinen Feld—
hauptmann gegen ſie auszuſenden, dem bald ein anderes Heer folgete.
Jene ſeine Feinde verlieſſen ſich auf das Bundnis welches ſie mit denSyrern, einem der machtigſten Volker in denen Zeiten, gemacht. Sie

trotzeten guf die Starke ihres Heers und die uberlegene Macht ihrer
zum Streit geruſteten Wagen. Er hingegen wartete nur auf die Hul—
fe deſſen, der fein Volk um ſeines Nahmens, ſeiner Verheiſſungen und
der unter ihnen herrſchenden Erkenntnis der Wahrheit willen nicht
verlaſſen wolte. Jm glaubigen Vertrauen auf ihn, legt er ihm dies
Siegeslied in den Mund: Wir ruhmen ec. Durften jene in Hoff—
nung frolich ſeyn, wie viel Urſach haben wir dazu bey der ſchon wurk
lich erfahrnen Gnade. Billig wiederhohlen wir bey der groſſen Aehn—
lichkeit ihrer und unſerer Umſtande ihr Gebeht als ein ſchuldiges Freu—
denopfer in fernerer Zuverſicht auf die gottliche Hulfe. Laßt uns
darum anſtatt einer weitlauftigen Erklarung dieſer Worte, ſie vielmehr
als eine Anleitung brauchen, um uns

Die rechtmaßige Freude freuer Unter—
thanen über den Sieg ihres Koniges
vorzuſtellen. Unſer Tert wird uns zeigen

1. Wie dieſelbe beſchaffen ſeyn muſſe
2. Zu was vor Pflichten ſie uns auf die Zukunft

verbinde.

Krnſer



ossco oghjh 7 nSnſer ganzes Herz zerfleußt, o Vater der Barmherzigkeit in Empfin—
dungen der Groſſe deiner unverdienten Liebe. Wer ſind wir! wir
Undankbare, daß du uns einen ſolchen Tag der Freude und des
Wohllebens gemacht. Lehre Du uns ſelbſt, wie wir auf eine
anſtandige Weiſe uns freuen ſollen in Dir, dem HErrn unſern
Erretter. Laß die Zeugniſſe unſerer geruhrten und dankba—

ren Seele, durch deine Gnade Vorbohten des Preiſes
werden, den wir in volliger Uebereinſtimmung ſelbſt mit unſern
Feinden Dir denn bringen werden, wenn Du auf das neue feſt
machen wirſt die Riegel unſerer Thore und Friede ſchaffen auf Er—

den. Amen.

—DPflichten. Weder die Vernunft noch das Chriſtenthum miß—
J

u
billigen ſie.. Wenn Gewalt und Verwuſtung von unſern Grenzen

F

abgehalten, wenn unſer Leben vor den Drohungen der Wuht, unſere
Ehre vor den Verfolgungen der Rachbegierde, unſere Guter vor dem
Raube geſichert werden, ſind dies nicht Wohlthaten, die uns eine lan—
ge Reihe erwunſchter Folgen verſprechen und darum die angenehmſten
Bewegungen unſers Herzens fordern? Konnen wir alſo unſerer Na—
tur nach anders handeln, als daß wir uns denn, wenn ſie uns zugefal—
len recht empfindlich freuen. Zwar ſind die Mittel hart die das Un—

heil und den Schaden vieler unter unſern Nebenmenſchen befordern.
Die Wohlfart, die der Sieg verſchafft wird mit dem Untergange des
Feindes, die Sicherheit mit ſeinem Blute befeſtiget. Allein auch die—
ſes Unheil und jene Mittel ſind nicht der eigentliche Vorwurf unſerer n
Freude. Wir horen nicht auf Menſchen zu bedauren, welche in die 1
allgemeine Plagen verwickelt unter das Schwerd der Grauſamkeit und il

der Rachbegierde fallen. Aber wir erkennen zugleich, daß die Be—

Das

freyung von der Gewalt derer, welche die heiligſten Vertrage aus
1

den Augen geſetzt, und ſich zu nichts gegen uns als zur Beforde—
rung unſeres Unterganges verbunden geachtet, uns ſo viel Vor—
theile zuziehe, die unſerer freudigſten Empfindung wehrt ſind.
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Das Chriſtenthum welches uns gebeut die Feinde zu lieben, ſo viel wir
nur konnen ihnen Beweiſe der Grosmuht zu geben, verbeut uns nicht
uns ſelbſt zu lieben und uber unſere Erhaltung und die Errettung aus
ihren Handen zu frolocken. So wie alle Leidenſchaften nur dann erſt
verwerflich ſind, wenn ſie durch Unterdruckung der vernunftigen Vor—
ſtellungen unſere wahre und erſte Verpflichtungen verletzen, ſo iſt es
auch mit unſerer Freude beſchaffen. Jhrer Natur nach iſt ſie nichts
anders als das Vergnugen, welches wir an dem Beſitz eines uns zu—
gefallenen Gutes um des daraus zuerwartenden Nutzens willen ſpu—
ren. Sie wird alſo denn nur erſt verwerflich, wenn ihre Bewegungen
ſo heftig daß ſie unſerer Ueberlegung alle Kraft rauben, und ihr etwas
als ein wahres Gut zeigen, welches wir doch als keinen Vortheil
anzuſehen haben, wenn ſie der Groſſe der uns wiederfahrnen Wohl—
that nicht gemas und wenn die Folgen die ſie unterhalten, ſtrafbar
ſind. Dasvid ſuchet davor ſein. Volk in denen vorgeleſenen Worten
zu bewahren. Er ſahe den Eindruck voraus, welchen die ihm ver—
heiſſene Siege auf den groſſen Haufen machen wurden. Damit ſie
nun in Beweiſung einer eitlen Freude nicht unwurdig der gottlichen
Errettung werden mochten, lehret er ſie in ihrer Bitte um den Segen
ſeiner Waffen zuerſt das vornehmſte Gut erwegen, das ihnen dann
zufiele, wenn ſeine Unternehmungen mit einem erwunſchten Ausgange
bekronet wurden, nehmlich die Hulfe des Allmachtigen. Wir ruh
men daß du uns hilfeſt, und im Nahmen unſers Gottes
werfen wir Panier auf. Er weiſet zweytens wie ihre Freu—
densbezeugungen der ihnen wiederfahrnen Gnade gemas ſeyn ſollen.
Nun merke ich daß der SErr ſeinem Geſalbten hilft, und
erhoret ihn in ſeinem heiligen immel; under lehret ſie drit

tens welche Folgen ihre Freude unterhalten muſten. Seine rech—

te Zand hilft gewaltiglich. Jene ſind niedergeſturzt,
wir aber ſtehen aufgerichtet. Haben wir nicht Urſach bey
dem begluckten Anfange des zu unſerer Wohlfart unternommenen Krie
ges auch unſere Freude nach dieſen Vorſchriften zu unterſuchen?

Nichts
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Richts kan zuerſt ein gerechterer Vorwurf der Freude ſeyn, als
die Hulfe GOttes. Wirt ruhmen uns oder wir jauchzen
darum daß du uns hilfeſt und in deinem Nahmen wer—
fen wir Panier auf. Ein allgemeines Ruhmgeſchrey und das
Aufſtecken der Fahne waren bey den Alten die Zeichen der Freude
nach dem erhaltenen Siege, aber beydes ſolte Jſrael nur darum thun,
daß der HErr ihm geholfen. War eine mehr gegrundete Urſache als
dieſe zu erdenken? Den an ſeiner Seite zu haben, welchem die ganze
Natur zu Gebohte ſtehet, der wenn er ſein Angeſicht verbirget, alles
erſchrickt. Unter deſſen Beyſtand Krieg zu fuhren, der den Feinden
wie es Jſrael erfahren, ein ſo feiges Herz geben konte, daß das
Rauſchen der Blatter ſie in Furcht und Schrocken ſetzen muſte. Sicht—
barlich der Errettung deſſen verſichert zu ſeyn, vor dem alle Heiden wie
der Tropfen an dem Eymer und der Staub an der Wage; deſſen, der
Glauben halt ewiglich und ſeinen Bund denen zu erkennen giebt, die
ihn furchten. Doch dies war es nicht allein.

GOtt, der ſeinem Volke die Verheiſſungen dieſes Lebens gegeben,
wurdigte fie auch dann ſeiner Hulfe, wenn ſie auf ſeinen Wegen wan—
delten. Was er ihnen ſchon durch Moſen verheiſſen, daß einer ihrer
viele in die Flucht treiben und niemand ihnen wiederſtehen würde, das
hat er erfüllet ſo lange ſie nach ſeinen Geboten lebten. Jhre Siege
und ihr auſſeres Gluck waren Zeugniſſe ihrer gerechten Sache und ſei—
ner Gnade. Das Volk wuſte nur ſo lange, daß ihr Konig ein Mann
nach dem Herzen GOttes, das iſt, ein Mann ware, der ſie nach dem don
OOttt ſelbſt feſtgeſtellten Entwurfe regierte, als der Sieg ſeinen Schlach
ten folgte. Und ſo gab ihnen alſo die Betrachtung der gottlichen
Hulfe ein zwiefaches Recht ihre Seelen zur Freude zu ermuntern, da zuerſt
ihnen kein groſſeres Gut wiederfahren konte, als die Hulfe des unend—

lichen GOttes, mit der ihnen hernach zugleich eine offentliche Erklarung
der Rechtſchaffenheit ihrer Unternehmungen gegeben ward. GOtt
unterſtutzet nicht mehr allezeit ſichtbarlich eine gerechte Sache. Vol—
ker welche mit ihren Sunden ſeine Zuchtigungen verdient; Volker
welche zu ihrem Beſten geprufet werden, muſſen oft bey allem Rechte,

B den
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10 )tν  aiαανden Stecken des Treibers und die Hand des Ungerechten fuhlen. Aber
dann, wenn kriegende Volker zuerſt uberzeugt ſind, die Noht und ihre
Sicherheit habe ihnen das Schwerd in ihre Hand gegeben, dann be—
halten ſie wenn ſie dabey merkliche Beweiſe eines hohern Beyſtandes
finden, den zwiefachen Grund der Freude welchen David jenem Jſra—
el vorhielt. Ja und auch daraus muß jetzt unſer Vergnugen entſprin
gen wenn es rechter Art ſeyn ſoll. Wir leben dem Hochſten ſey Dank!
unter einem Konige deſſen vaterliches Herz ſeine Feinde ſelbſt ſo viel—
faltig preiſen, der ſchon ſo oft ihn ſeine und unſere Wohlfart genothi
get die Waffen zu ergreiffen unzahlige Zeugniſſe ſeiner wahren Gros—
muht und Menſchenliebe gegeben. Der auch jetzt alle nur erſinnliche
Mittel angewand, dem Verderben zu ſteuren und das Blut ſo vieler
tauſend unglucklicher Schlachtopfer der Grauſamkeit zu ſchonen. Die
Sache die er fuhret iſt nicht ſeine, nicht die Ueberwindung unbezahm—
ter Volker, es iſt unſere und unſerer Kinder und Nachkommen Gewiſ—
ſensruhe und Sicherheit, die er vertheidiget. Und da nun der Arm
des Allmachtigen ſich ſo ſichtbarlich fur ihn erklaret, da von Anfang
an die Feinde fuhlen muſſen, GOTT der GOtt der Wahrheit der die
ſeinigen ſo unzahlige mahl gegen die uberlegene Gewalt und die blutdur
ſtigen Anſchlage der Bosheit unterſtutzet, ſey noch mit uns. Wie kan
unſere Freude an dieſem Tage gerechter als bey dieſem zwiefachen

Gute ſeyn?
Nur das iſt noch nicht genug, daß wir wiſſen wir haben einen

wahren Grund der Frkude. Die Bewegungen unſerer Seele muſſen
zweytens dieſem Gute gemaß ſeyn und darum aus einer recht lebendi—

gen Erkenntnis der eigentlichen Beſchaffenheit der gottlichen Hulfe
kommen. Ohne die Entdeckung ihrer ſichtbaren Spuren wird unſere
Empfindung und alſo unſer Vergnugen ſehr mangelhaft bleiben. Nun

erkenne ich, daß der SErr ſeinem Geſalbten hilft und er
horet ihn in ſeinem heiligen Simmel. O wie viel merkliche
Zeugniſſe fand David und das ganze Jſrael in dem Kriege den er un—
ternehmen muſte! Die Ammoniter welche GOtt gleichſam zur Zucht
ruhte uber ſein Volk aufbehalten, welche bisher noch nie unter das

Joch



Joch gebracht, ſondern bey aller Gelegenheit Schaden und Verwu—
ſtung in denen Hutten ſeines Volkes angerichtet, ſtritten wieder ihn.
Zu ihnen ſchlugen ſich die Syrer, wieder welche kein Raht und keine
Weisheit durch ihre weitlauftige Verbindungen in denen Morgenlan—
dern ſchien. Und doch half ihm der HErr ſo auſſerordentlich, daß er
mit einer weit geringern Macht, ſie ſchlug und von aller kunftigen
Verbindung mit ſeinen Feinden abſchreckte.

EOtt deſſen Vorſehung die ganze Welt regiert, lenkt insbeſonde—
re den Krieg und die Schlachten. So viel auch immer naturliche
Urſachen dazu beytragen, ſo ſind doch Zeugniſſe genug die uns gewis
machen ſeine Hand halte uber die ſtreitende Heere. Tauſend unver—
muhtete Zufalle, Begebenheiten davon der ſcharfſte Verſtand oft kei—
ne Urſach angeben kan, und die der Thore und Laſterhafte allein dem
Gluck und einem blinden Zufall zuſchreiben, die lehren genugſam der
HErr entſcheide dadurch die Wohlfart der Volker. Wie kan denn
ihre Freude uber den errungenen Sieg rechtſchaffen ſeyn, wenn ſie
nicht mit Ueberzeugung die Umſtande betrachten und bey Entdeckung
der Spuren der gottlichen Hulfe bekennen: Dies iſt vom HErrn ge—
ſchehen und ein Wunder vor unſern Augen.

Wir nehmen euch euren Ruhm nicht, treue Knechte unſers groſ—
ſen Koniges, die ihr euch keines Fleißes und keiner Muhe gereuen laſ—
ſen, die ihr mit unverdroſſener Wachſamkeit geſucht ſeine Heere gegen

alle Aufalle argliſtiger Feinde zu uben. Wir leugnen nicht daß eure
Unerſchrockenheit, euer Muht, euer Eifer vor die Ehre und unſer Be—
ſtes euch ſtandhaft bey den erſchrecklichſten Gefahren gemacht, aber
wir haben Grunde genug euch den Ruhm mit Recht beyzulegen, der
uber alles iſt, daß der Allmachtige euch zur Seiten geſtanden. Wir
haben Urſach genug von ſo viel Redlichen unter euch zu erwarten, daß

euer Eifer von einem heiſſen Gebeht unterſtutzt worden, und daß ihr
nun zuſtimmen werdet: Dies ſey die wahre Urſach eurer und unſerer
zartlichen Freude, daß der HErr uns geholfen und unſer gemeinſchaft
liches Gebeht gehoret in ſeinem heiligen Himmel. Ach Andachtige!
wir muſten mehr als verblendet ſeyn wenn wir nun nicht erkennen daß
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12 ih—der HErr ſeinem Geſalbten gewaltiglich hilft. Der Kleinmuht zagte,
wenn er das Bundniß derer die ſich wieder uns verſchworen, mit einem
Volke uberdachte, das den Nahmen der Klugheit vorzuglich zu ver—
dienen glaubet, das wenigſtens den Ruhm der Liſt gegen ſeine Feinde
ſeit langen Jahren behauptet. Voll von abwechſelnder Furcht und
Hoffnung ſahen wir dem Augenblick entgegen, deſſen Entſcheidung
ſchon einen erwunſchten Eindruck auf die Folgezeit machen muſte. Er
kam und GOtt lehret es uns ſichtbarlich, daß wieder ihn kein Raht,
kein Anſchlag, keine Weisheit ſeyh. Freylich haben wir denen
weiſen Maasregeln unſeres groſſen Koniges, unſere Rettung zu
danken. Aber wer zernichtete die Hinderniſſe die ihn hatten auf—
halten konnen einen ſo entſcheidenden Augenblick zum Angrif ſei—
ner Feinde zu wahlen, der ſpat genug die Welt volllig zu uberzeu—
gen, die Gerechtigkeit gebiete ihm zu den Waffen zu greifen, der
fruh genug um mit dem Schutz des Allerhochſten den Rath ſeiner
Feinde gleich dem Regentropfen zu zerſtreuen, den der Wind ver—
wehet? Wer gab ſeinem Worte Kraft an dem Tage der Schlacht
die Seinigen gegen ein von wutender Mordſucht unterſtutztes Feu—
er zu wiederholten mahlen zu ermuntern? Wer goß einen ſol—
chen Geiſt der Tapferkeit in die Herzen ſeiner Krieger, bey ſo viel
Schrecken welche kein gewohnlicher Heldenmuht uberwunden hatte,
zu der Zeit wirklich aus, da es anfing wahr zu werden daß Noſſe zu
dem Streit nicht helfen noch dem Starken ſeine groſſe Kraft? Wer
breitete jene Nebel aus welche die Unſrigen verbargen, und wer zertheil—
te ſie da es nothig war die Grube zu entdecken die man fur ſie berei—
tet? Wer diente unſerem theuerſtem Konige ſelbſt, unter tauſend Ge—
fahren zum Schirme, deren Moglichkeit allein ein jedes redlich geſinn
tes Herz mit heimlichem Entſetzen füllen und deren Abwendung unſern
Augen Trahnen der erkenntlichſten Dankbegierde auspreſſen muß?
Erkennet es doch nun, erkennet es Andachtige daß der HErr ſeinem
Geſalbten beygeſtanden, daß der die Hinderniſſe uberſteigen helfen,
welche die Natur ſelbſt gemacht zu haben ſchien, der hier gleichſam ſo
wie ehedem zu Jſragel geſprochen: Jch habe dich zu einem ſchar

fen



adgt vÊſ 13fen Wagen gemacht, daß du ſolt Berge zerdreſchen und
tzermalmen, und die Sugel wie Spreu machen. Du
wirſt ſie zerſtreuen daß ſie der Wind wegfuhre und der
Wirbel verwehe. Du aber wirſt frolich ſeyn im SEr—
ren und dich freuen des Seiligen in Jſrael. O daß uns
denn ſo viel Umſtande lehreten, der HErr ſey unter uns groß gewor—
den, ſo wurde unſere Freude ſeiner Gnade gemas und ein Vorbohte

kunftig erwunſchter Folgen ſeyn.
Sehen wir dieſen, ſo wie wir ſollen entgegen, Andachtige? Unmog—

lich kan unſere Freude ſonſt die dritte nothwendige Eigenſchaft haben.
Sie ſchließt allezeit die Folgen des Guten ein, zu deſſen Beſitz wir
wirklich gelanget ſind. Unſer Geiſt der das kunftige faſt immer zu
ſeinem Augenmerk hat, denket bey ſeiner Freude in dem Genuß des
Guten ſchon an den verlangerten Beſitz deſſelben. Und was erwarten
wir von dieſer merklichen Hulfe des HErrn auf die Zukunft? Jſt es
dieſes, daß der Nahme unſerer Heere in der Welt bekannt, ſie uns zur
Vormauer und ihre Tapferkeit zur ſichern Stutze dienen werde? Wie
eitel und wie nichtig ſind alle Stutzen von Menſchen, die ein jeder Um—
ſtand hinwegnehmen, und wie der HErr durch den Propheten redet,
die der Wind gleich einem Rohrſtabe zerbrechen kan! Jſt es dieſes
daß die Thaten der unſrigen in den Jahrbuchern aufbehalten, und die
welche in einem ſolchen Volke gelebt haben glucklich dereinſt geſchatzet

werden? Was iſt das Lob der Menſchen uns nutze, wenn wir dahin
gegangen ſind, woher niemand wiederkommt? Jſt es dieſes, daß un—
ſere Feinde zu Boden geworfen, ihr Blut die Erde genetzet, ſie kunftig
unter die Hand der unſrigen fallen werden? Wie grauſam wurde ein

Vergnugen ſeyn, welches nicht anders als aus Rachſucht entſpringen
konte. Zwar ſcheint David vornehmlich unter denen Folgen ſeines
Sieges den Umſturz ſeiner Feinde zu zahlen. Allein ohne daran zu
gedenken, daß er ihres Falles nur in ſo weit erwahnet, als er zur Er—
haltung ſeines Volkes beygetragen, ſo muſſen ſeine Worte vornehm—
lich als eine Weiſſagung in dem Nahmen des HErrn angeſehen wer—
den. Nach der Verſicherung die ihm GOtt gegeben verkundigt er

B 3 und
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Bitterkeit zu wunſchen, und ſich aus Rachſucht daruber zu freuen.

Wir die wir kein auſſerordentliches Verſprechen haben, wurdenuniiJ
nicht anders als mit Vermeſſenheit einen noch ſehr zweifelhaften Aus—

11. j

nN. ſere Volker ausbreiten, HErr ferner gnadig iſt,

Amn, gang des gegenwartigen Krieges ſchon itzt beſtinmen. Allein ſolte es

n nn dungen kunftiger Gnade zu nehmen, wenn wir uns ihm ergeben. Der
erſte Eindruck muß ſeiner Natur nach Furcht und Schrecken vor un—
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haben wir uns nicht noch zu verſprechen. Laßt uns nur nicht mit
mordbegierigen Augen nach neuen Gegenden umſehen, die mit denen
Leichen ſo viel erſchlagener Chriſten uberſaet ſind. Laßt uns vielmehr
mit unſeren Trahnen die State benetzen, die noch von dem Blute viel—
leicht ſehr vieler unſerer Freunde, wenigſtens von dem Blute vieler rau—
chet, deren einzige Schuld die Treue und Redlichkeit vor ihre Obrig
keit geweſen. Unſere Freude beſchaftige ſich allein mit dem wahren
Nutzen dieſes Sieges. Daß noch fernerhin alle welche unter dem Ge—
biethe unſres Koniges ſtehen, frey und ungehindert dem GOtt ihrer
Vater werden dienen konnen; daß die Drangſale ſo viel tauſend un—
ſchuldiger und geangſteter Glaubensbruder erleichtert, ihre Trahnen
getrocknet, ſie ihrer Bande entledigt, die Kerker der Bosheit verſchloſ—
ſen und jene bekummerte wenigſtens eine Zeitlang vor offenbaren Ge—
waltthatigkeiten werden beſchirmet bleiben; daß der Aberglaube ſeine
mit ſo viel unſchuldigem Blut befleckte Hande wird zuruck ziehen,
und ſich ſcheuen muſſen, die welche nicht nach dem Klange ſeiner Schel—

len ihre Knie bey einer ſelbſterdachten Anbehtung beugen wollen, mit
Hindanſetzung aller Menſchenliebe, ſeinem blinden Eifer aufzuopfern.
Dies ſind ſolche Folgen, in deren Erwartung wir allen Bewegungen
der Freude Raum geben durfen.

2.
 ind eben dieſe verbinden uns auch zu Pflichten die David ſeinem

Volk in denen Worten unſers Textes vorhalt. Alle Wohltha—
ten machen uns zu gewiſſen Verbindungen anheiſchig. GOttes

Gu—
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gtr  ahαν 15Gute iſt die Quelle der Hulfe, die unſer Herz mit Frollichkeit erfullt.
Waos iſt naturlicher, als daß wir uns zu dem Abtrag unſerer Schul—
digkeit gegen ihn verpflichtet erkennen. Zu ihm lehret David zuerſt
ſein Volk mit inbrunſtigem Gebehte vor ihren Konig eilen; Der
SErr gewahre dich aller deiner Bitte. Er warnet ſie zwey
tens ſich nicht der Fehler ihrer Feinde theilhaftig zu machen, welche
der nachſte Schritt zu ihrem Falle waren; Jene verlaſſen ſich
auf Wagen und Roſſe. Vielmehr legt er ihnen einen edelern
Vorſatz in den Mund, mit welchem er ihnen eine Vorſchrift ihres
kunftigen Wandels giebt: Wir aber gedenken an den Nah—
men des SErren unſeres GOttes. Eben ſo, Andachtige,
ſind auch itzt Gebeht und unablaßiges Flehen vor einen begluckten
Ausgang der Unternehmungen unſers Konigs, eine kluge Sorgfalt
nicht auf Menſchen uns zu verlaſſen, und drittens eine redliche Bemu—
hung an GOtt zu gedenken, die drey Pflichten, welche uns einen
erwunſchten Erfolg verſprechen.

EDtt.t hat allezeit das Gebeht als ein Opfer der volligen Ergeben—
heit in ſeinen Willen, gnadig angenommen. Wenn Jſrael darin nach—
laßig war, muſten ſie das Wehe aus dem Munde der Propheten uber
ſich horen, da im Gegentheil ihr Gebeht ihnen den Sieg uber ihre Wie—
derſacher brachte. Zwar da der HErr nun kein Volk mehr auf Er—
den hat, dem er einen ſichtbarlichen Beyſtand allezeit um der Erkennt—
nis der Wahrheit, die unter mehrern ausgebreitet iſt, verſprochen; hilft
er nicht mehr auf eine wunderthatige Weiſe. Allein er, deſſen Vor—
ſehung die Menſchen nach Weisheit, als freye Geſchopfe regieret, hat
gewis auch in der Beſtimmung ihrer Schickſale auf ihr Betragen geſe—
hen. Ein ergebenes in ſeinem Willen beruhigtes Herz, das ſeinen
Beyſtand ernſtlich ſucht, hat ihn auch noch immer zu erwarten. Es
ſey, daß ſeine Anordnungen ſchon bey vorhergeſehenem Betragen un—
ſer kunftiges Wohl entworfen; es ſey, daß er durch geheime und ſei—
ner Weisheit allein bekannte Mittel, einen begluckten Ausgang ver—
ſchaffet. Wir haben ihn nur dann zu erwarten, wenn wir ihn vor
unſern Konig von ganzen Herzen darum bitten. Konnen wir uns

nach—
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16 t 9αοßtνnachlaßig darin finden laſſen? Wie undankbar muſten wir gegen die
Wohlthaten ſeyn, die uns durch ein ſo theures Haupt ſchon zugefloſſen?
Was haben wir doch, damit wir unſere Treue gegen ihn in der Ent—
fernung unter denen Gefahren beweiſen konten, damit er umgeben.
Wunſche? Die ſind, ſo lange ſie aus uns ſelbſt ohne Abſicht
auf eine hohere Kraft geſchehen, viel zu ohnmachtig ihn zu un—
terſtutzen; aber ſtark genug! wenn wir ſie vor den Thron deſſen
gebracht, der ſeine Ohren vor dem Gebeht derer nie verſchleuſt,
welche ihn mit Ernſt der Seele ſuchen, und ſie von dort mit Se—
gen und Erhorung zuruckkehren. Wolten wir denn dies einzige
Mittel verſaumen unſere Redlichkeit und unſere Ergebenheit an ihn
zu beweiſen. Ware dies der Dank, den ein ſo unermudeter Eifer vor
unſer Heil fordert, der keiner Ruhe in ſo vielzu unſerer Sicherheit durch—
wachten Nachten geachtet, der nicht nur hier, wo noch faſt ein jedes
Haus denen Nachkommen Denkmale ſeiner Huld aufbehalten wird,
nein, der ſelbſt in denen entfernteſten Grenzen ſeine Lander einen jeden
Tag durch neue Gute bezeichnet und der noch itzt, o welche Grosmuht!
ſein und ſeiner Bruder Leben vor unſere Rettung nicht theuer halt.
Ach laßt uns nicht ſaumen und niederfallen vor dem hohen GOtt, laßt
uns Gebeht und Flehen verdoppeln, ſo wird der HErr ihn auch ſeines

Wunſches gewahren.
Dabey laßt uns ſorgfaltig auf uns ſelbſt wachen, um nicht durch

dieſen Sieg zum Uebermuht und Zuverſicht auf unſere eigene Kraft zu
verfallen. Verflucht iſt der Mann, dies iſt das ſchrockliche
Wort, das GOtt durch den Propheten ausgeſprochen, und deſſen
Gewisheit er zu allen Zeiten beſtatigt. Verflucht iſt der Mann,
der ſich auf Menſchen verlaßt, und halt Sleiſch vor ſei
nen Arm und mit ſeinem Serzen vondemErren weicht.
Der wierd ſeyn wie die Heide in der Wuſten und nicht ſehen den zu—
kunftigen Troſt. Wie oft muſte Jſrael die Wahrheit empfinden,
wie thoricht es gethan ſich auf Menſchen allein zu verlaſſen, da doch
des zErrn Augen ſchauen auf alle Lande, daß er ſtarke
die, ſo von ganzem Zerzen an ihm ſind. Ja fraget die Ge—

ſchichte,



ſchichte, was hier die Urſach des Falles der Ammoniter, die nur
auf ihre Streitwagen und ihre Reuterey dachten; Stolz und
ubermuhtiges Vertrauen auf menſchliche Hulfe, das iſt oft der
uUntergang ganzer Volker geweſen, die mit ihrem Beyſpiele auch
die Lehre beſtatigt, die JESUS einzelen Perſonen in dem heu—
tigen Evangelio gibt: Wer ſich ſelbſt erhohet, der wird er—
niedriget werden. Wie oft, Andachtige, wie oft haben wir
nicht] in vergangenen Jahren bey gleichen Uneinigkeiten mit denen
Machten, die ſich itzt gegen uns erhoben, die Eitelkeit bedauret, mit
welcher ſie wieder uns geredet, unſer und unſeres Konigs Erbe ſchon
unter ſich getheilet, und uns mit ihrer uberlegenen Macht zu ver—
ſchlingen geglaubet. Jhr Vorhaben iſt vernichtet, und wir haben
den SErren geprieſen, der uns nicht zum Raub in ihre
Zahne gegeben. Wurden wir nicht zwiefach ſtrafbar ſeyn, wenn
wir uns gleicher Sunden theilhaftig machen, und auf unſere Heere, auf
die groſſe Erfahrung derer, die ſie fuhren, nur allein verlaſſen wolten
Es iſt wahr, was der Fleiß der Menſchen zu ihrer Sicherheit erden—
ken kan, das hat die Weisheit unſres Konigs zu unſerm Schutz ver—
ſamlet. Den Kern der auserleſenſten Volker, die zu aller Verthei—
digung geubt, gegen alle Gefahren gehartet, den Schrocken ihres Nah
mens, den Schrocken ſo vieler ſchon gewonnenen Schlachten vor ſich
her ſenden; Den nothigen Vorraht an Lebeusmitteln, der aus allen
Gegenden, bey dieſer Zeit, wo Mangel und Kummer ſo viel Lander
drucken, durch muhſames Erforſchen gehaufet werden konnen; Den
Ueberfluß an Waffen und Vertheidigungsmitteln, welchen die Sorg—
falt ſo viel verfloſſener Jahre bereitet. Aber was iſt dies alles, An—
dachtige? und habe ich nothig um alle Ausſchweiffungen des Stolzes
zu beugen, euch die ganz naturliche Mittel vorzuhalten, und o barm—
herziger Vater, daß doch unſere Vermeſſenheit deine Gerichte nie ver—
diente? Habe ich nothig euch die ganz naturliche Mittel vorzuhalten, die
alle menſchliche Hulfe ſchleunig zernichten konten, wenn GOttes Macht
nicht kunftig vor uns ſtreitet.

C Braucht
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Braucht es denn ſo viel, zumahl bey der Verwirrung die im Krie—
ge herrſchet, Menſchen kraftlos zu machen, ſie zu dem Staube wieder
zu bringen davon ſie genommen ſind? Solten wir alſo vergeſſen wer
unſere vornehmſte Stutze und unſere Zuverſicht iſt. Ach! jene unſere
Helden die fur uns bis auf das Blut gefochten und ſich und ihr Leben
als eine Vormauer dem zu uns einbrechenden Feinde dargeſtellet, haben
bald nach dem Tage ihres Sieges ihre Hande und ihre Herzen vor dem
Anaeſicht ihrer Wiederſacher, zu dem GOtt erhoben, der ihrer Hulfe
Schild und das Schwerd ihres Sieges geweſen, und jene ihre Feinde
ſowohl als uns mit ihrem Dank und lautem Freudengeſchrey gelehret:
Nicht ihnen, nicht ihnen ſondern GOtt allein gebuhre
die Ehre! Wolten wir nun, die wir in trager Sicherheit, ferne
von ihren Gefahren und von ihrer Muhe dieſe Nachricht horen, wieder
ihren Willen ihnen alles zuſchreiben, ja mit jenen Unſinnigen nach dem
Propheten Zephanias, auf unſern Hefen liegen und in unſern Herzen
wrechen: Der HErr thut weder Gutes noch Boſes. Laßt uns viel—
mehr nach der Anweiſung Davids die beſſere Entſchlieſſung von ſeinem
Volk entlehnen: Wir aber, wir gedenken an den Nahmen
des SErrn unſers GOttes. Ein heiliger Wandel, ein rechter
Gebrauch der Erkenntnis der Wahrheit die uns der HErr gonnet und
eine oftere Erhebung ſeiner Gnade, das allein iſt das rechte Gedachtnis
das wir ſeinen Namen, denen Eigenſchaften ſchuldig ſind die er zu unſe-
rer Rettung verherrlichet. Sunden und Laſter verbannen die wahre
Vorſtelluna ſeiner Eigenſchaften aus unſrem Andenken. Konnen wir
einen gerechten GOtt wiſſen, einen GOtt der die Heiligkeit liebt, einen
GOtt vor dem der Boſe nicht beſtehen wird, konnen wir uns ſeiner Tu—
genden erinnern, ihn dabey als unſern GOtt der unſere Hulfe iſt, ver—
ehren, ſo lange wir in einem undankbaren Wandel ihn verleugnen? Ja
er wird ſich als der HErr aber nicht als unſer GOtt zu unferer Freude,
nein als ein ſtarker GOtt zu unſrer Verwerfung erweiſen. Die—
Ruhte welche die Feinde gezuchtiget, wird uns ſchlagen, das Schwerd
das unter ſie gewutet wird uns frenen; wenn wir uns nicht von dem
Boſen abwenden. Zwar ſind Barmherzigkeit und Liebe ſein We—
ſen, die er an denen Bekennern ſeiner Wahrheit auch in der großeſten
Verlegenheit, verherrlichet, aber eben die welche ſo hoch von ihm begna
diget werden, haben auch allezeit dies unbewegliche Urtheil aus ſeinem

Mun—



eö c anſhν 19Munde horen muſſen: Plotzlich rede ich von einem Volk,
daß ich es bauen will, ſo es aber boſes thut ſo ſoll mich
trereuen alles das Gute das ich ihm ctethan. Darum
o kehre ſich ein jeglicher von ſeinem boſen Weſen und
beſſert euer Chun.

Wir ſind vornehmlich ein ſolches Gedachtnis dem gott—
lichen Nahmen in einem dankbaren Wandel ſchuldig, die wir uns der
Erkenntnis deſſelben vor andern ruhmen. Was hulre es, daß wir bey.
Erinnerung der Lehren des Evangelii gedenken an den Nahmen des
HErrn, wenn wir es mit unſerm Thun entehren. Was hulfe es. daß
die welche um der guten Sache des Glaubens litten, durch unſere Waf
fen gerettet werden, wenn wir dieſen Glauben laſtern. Was hulfe es,
daß das Blut ſo vieler unſchuldig verfolgten durch unſere Hande gera—
chet wurde, wenn Haß und Uneinigkeit aegen uns um Rache ſchryen.
Ach ſoll GOtt ſeine Kirche bauen, laſſet ne uns nicht durch unſere Wer
ke niederreiſſen, ſoll er ihr Friede ſchaffen, laſſet uns die Grenzen der
Eintracht, der bruderlichen Liebe immer mehr zu befeſtigen uuchen:
Dann wird er noch ferner unſer GOtt ſeyn, dann wird er unſeren Preis,
unſer Gedachtnis ieines Namens, unſer Dankopfer gnadig anſehen und
ſie zu einem Mittel machen dadurch er uns noch ferner zeigen wird ſein
Heil. O gedenket denn an dem Nahmen unſers GOttes, Vater und
Haupter unſerer Familien! Jhr die ihr ſeit geraumen Zeiten geſehen, wie
der HErr das Haus unſers Konigs gebauet und ſeinen Trohn befeſti—
get mit Gerechtigkeit. Jhr insbeſondere die ihr ehedem erfahren wie mach—
tig der HErr der Heerſcharen der euch dem chwerd und denen Etricken
des Todes entrinnen laffen. Preiſet ſeine groffe Huld, daß er ein
neues Zeichen gegeben denen die ihn furchten. Gedenket an den Nah—
men unſers GOttes ihr allez die ihr einenblntheil an unſerer Ruhe neh
met. Danket dem HErrn von ganzem Herzen in dem Raht der-erom
men und in der Gemeine. Singet iein Lob und vergeſſet ſeiner Werke
zu keiner Zeit. Ja gedenke auch du des Nahmens unſers GOttes, ſonſt
bedrangte aber itzt gerettete Jugend, die du hier die Freudentrahnen
derer ſieheſt, die erzehlen, welche Dinge GOtt an uns gethan. Ent—
zeuch dem GOtt deines Heils das Lob nicht, daß er ſich auch aus dei—
nem Munde bereitet. Prage deinem Gedachtnis dieſen Tag und die
Freude deſſelben ein, und verkundige an unſerer Statt, wenn unſere
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langſt vermoderte Zunge den HErrn in dem Grabe nicht mehr wird lo
ben konnen, denen die nach uns kommen ſeine Gnade. Zu einer Zeit
da Verwuſtung und Noht die Volker drohete, zu einer Zeit, da deine
Mutter ſich denen Stutzen ihres Lebens entriſſen, dich dem Mangel
ſchon zum Raube uberlaſſen, und bekummert und muhtlos keinen Schutz
und Hulfe mehr zu deiner Erhaltuna ſahen, da habe GOtt durch den
Am ſeines Geſalbten deines Beſchutzers, deines bis an den letzten
Athemaug mit treueſten Danke zu verehrenden Ernahrers, ſeinem Vol
ke Heil und Hoffnung fernerer Hulfe geſchenket.

Ja gedenket ihr alle, die ihr mich horet, mit Gebeht und Flehen
an den Nahmen des HErrn. Werfet euch mit mir nieder und bringet
Anbehtung und Ehre dem der da lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit.

“en
Hierauf wurde das zu dieſer Feyer vorgeſchriebene vortrefliche
Gebeht abgeleſen: Allmachtiger, ewiger GOtt! du
hochſter Beherrſcher der ganzen Welt c. rtc.
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